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Sc

Sdjreibtifdj, bie fjjänbe poller Dele«

gramme unb i)Ioti3en, bie gfüllfeber bin«
term Dl)r, bas Saar in toirren Straf)«
nen, mit Sdjmeihperlen auf ber Stirne.
Das Srertfter roar aufgeriffen, ber 2IpriI
fanbte bie erfte, milbe SBärme ins
3immer.

Unb burcf) bas roeitgeöffnete Sen»
(ter brang ein 3arter Sdiebergerudj ber«
ein, ein fiifeer, milber Duft, ber ben
überbefdjäftigten 2rinan3mann einen
2tugenblid lang bannte. Diefes 23ar=

film geborte Sräulein Deslie, — bas
roar fie, fie allein.

Der [übe Duft 3auberte fie faft greif«
bar oor fein 2Iuge. dRit einem Schlage
brad) bie ÜBelt ber Sinan3cn 3ufammen,
unb mar nur nod) ein Saufen 9?uinen.
Sie mar im Simmer nebenan, toeniger
als sroanoig Sdjritie entfernt.

„Sei (Sott, es ift fein Sfugertblid 3U
uerlieren!" murmelte dRarroell oor fid)
bin. „Sofort muh fie es roiffen! 2Bie
tonnte id) nur fo lange marten!"

(Er ftiirBte in Sräulein Deslies Sim«
mer unb rannte bart gegen ben Sdjreib«
tifcb. Die Stenotppiftin erbob bie 2Iu=
gen unb blidte ibn mit einem Dâdjeln
an. 3hre SBangen färbte ein 3artes
9?ot. SRarroell ftühte einen (SIbogen auf ben Difdj, obne
bie Rapiere roeg3ulegen, bie er nod) in ber Sanb bielt.

„Sräulein fieslie", fagte er atemlos, „idj babe einen
STugenblid Seit unb mill Sie etrnas fragen. ÏBoIfen Sie
meine grau merben? 3d) mar 3u befdjäftigt, um 3bnen ben
Sof 3U machen, aber id) liebe Sie wahrhaft, id) fdjmöre es
Sbnen. Sitte, antroorten Sie rafdj, biefe Salunfen treiben
bie „Union pacific" fcbon roieber hinauf."

„2lber roas fagen Sie ba", rief bas dRäbdjen unb
fprang haftig auf. gaffungslos ftanb fie oor ihm.

„Serftehen Sie benn nicht?" murmelte flRarroell un=
gebulbig. „3d) mill Sie heiraten. 3<h liebe Sie. 3d) habe
biefe dltempaufe benübt, um es 3hnen 3U fagen. ÏRait ruft
mid) fdjon roieberum 3um Delepljon. Sören Sie nid)t? Sit«
eher, fagen Sie, id) tomme gleich. Stlfo, molten Sie mid)
nehmen, gräulein Deslie?"

3m erften dlugenblid fchien fie fo überrafcht, als fei fie
oom Slib getroffen, bann floffen Dränen über ihre 2Ban=
gen. Unb fdjliehlidj lächelte fie unter Dränen unb ftredte
einen 2Irm aus, ben fie dRaxroell 3ärtlidj um ben Sals
legte.

„Seht oerftehe id) —" fagte fie IiebeooII. „Ks ift bie
elrbeit, bie bir alles aus ber (Erinnerung gelöfdjt hat. Du
haft mid) fo erfdjredt. SBeiht bu nicht mehr, Saroet)? 2Bir
haben bod) geftern um acht Uhr abenbs in ber fleinen Sirdje
an ber Strahenede geheiratet!"

Unter Sternen. Von Gottfried Keller.

SBenbe bich, bu Heiner Stern,
Krbe! 9Bo ich lebe,
Dah mein 2Iug'. ber Sonne fern,
Sfernenroärts fid) hebe!
Seilig ift bie Sternen3eit,
Ceffnet alle ©ri'tfte:
Strahlenbe Unfterblidjfeit
SBanbelt burch bie Düfte.
Stag bie Sonne nun bislang
ülnbern Sonen fdjeinen,
Sier fühl ich Sufammenhang
Stit bem 2111 unb (Einen!

Tribünenbau aus Stahlrohr.
Da die alten Holztribünen aus Gründen der Sicherheit immer klobiger werden und trotzdem Anlaß zu Kata-
Strophen sind, wie erst kürzlich aus dem Ausland berichtet wurde, hat nunmehr eine deutsche Firma eine Tri-
büne aus Stahlrohr konstruiert. Die Stahlrohre haben einen Durchmesser von 48,25 mm und sind mit Backen
terrassenförmig verbunden. Die Festigkeit der einzelnen Schenkel ist mit 4000 kg ausprobiert. Unser Bild^zeigt
die gefällige Form der ersten derartigen Tribüne auf dem Platze eines Hamburger Fußballvereins.

Welt-Wochenschau.
Die belgische Schwenkung.

Das (Ereignis ber SBodje bilbete bie Sdjwenfung Sei«
giens, bie nad) auffett als 9ÎüdfeI)r 3ur dleutralität
ber 23or!riegs3eii aufgesogen rourbe, in Sßirflidjfeit
aber oiel mehr bebeutet. 2Rit einer feierlichen diebe bes

Sönigs Deopolb tourbe ber neue Surs angelünbigt. Die
fran3öfifd)e ®ren3e toirb ebenfalls fo betoadjt, als lönne
oon bort her ein Eingriff erfolgen. Die giftion, als ob bie
beutfdje 2Irmee nid)t gefährlicher fei, als ob bie franjöfifdje
ebenfo leicht einen Durdjmarfdj planen tonnte, toirb als
neue Snfidjt oertünbigt, obfehon jebermann roeih, bah bis
oor einer SBodje bie belgifdje unb bie frait3öfifdje Srmee
oerbünbet toaren, unb bah ber (Einmarfd) fran3öfifdjer dlrmee«

torps nur auf ©runb gemeinfamer dlftionspläne beiber 2än=
ber möglich mar. 2IIfo unter feinen ttmftänben Sebrohung
Belgiens burd) bie Serbünbeten!

2Bas hat fid) in ben Sorausfehungen ber belgifdjen
Solitif geänbert? îteuherlid) gefehen nichts, toas matt nicht
längft gemufft: Der Sölferbunb, beffen treufter Serfed)ter
Selgien geroefen, hat fid) als diiete erroiefen. Die Sufammen«
arbeit ber grau30fett unb (Englänber, ber ©aranten ber bei«

gifdjen Sicherheit, läht gerabesu alles 3U münfdien übrig.
3m SIbeffinienhanbel fabotierte granfreid) bie dlftion ©enfs,
bie oott (Englanb geroünfdjt toorbett; alfo mar es gar nicht
ber Sölferbunb, ber hanbelte, fottbertt (Englanb, unb als
feine mangelhafte Sriegsbereitfdjaft dRuffolini erlaubte, 3U

trohen, erfannte man, mie fehr fein Droh oon ber Sölfer«
bunbsmacht granfreid.) geftärtt fei. Die Itneinigfeit ber bei«

ben dRädjte 3eigte fid) nod) fraffer bei dtnlah ber beutfdjen
dlftion 3m dihdnlanbbefehung. Damals muhte fid) Belgien
fragen, ob (Englanb nicht audj bie ©egenmebr fabotieren
mürbe, falls nicht bas ÜRbeinlanb, fonbern Belgien felbft
angegriffen märe. Das 3ufdjauen mag bem belgifchen So«
nig, mag ben Führern ber Parteien je länger befto ungemüt«
lieber oorgefommen fein, Sefonbers bie Haltung 3taliens
unb bas emige Daoieren ber (Englänber lieh fid) als oölliger
Serfall bes dßeftblodes, in meldjem fid) Srüffel bisher ficher

gefühlt, beuten.
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Schreibtisch, die Hände voller Tele-
gramme und Notizen, die Füllfeder hin-
term Ohr. das Haar in wirren Sträh-
nen, mit Schweißperlen auf der Stirne.
Das Fenster war aufgerissen, der April
sandte die erste, milde Wärme ins
Zimmer.

Und durch das weitgeöffnete Fen-
ster drang ein zarter Fliedergeruch her-
ein, ein süßer, milder Duft, der den
überbeschäftigten Finanzmann einen
Augenblick lang bannte. Dieses Par-
film gehörte Fräulein Leslie, — das
war sie, sie allein.

Der süße Duft zauberte sie fast greif-
bar vor sein Auge. Mit einem Schlage
brach die Welt der Finanzen zusammen,
und war nur noch ein Haufen Ruinen.
Sie war im Zimmer nebenan, weniger
als zwanzig Schritte entfernt.

„Bei Gott, es ist kein Augenblick zu
verlieren!" murmelte Maxwell vor sich

hin. „Sofort muß sie es wissen! Wie
konnte ich nur so lange warten!"

Er stürzte in Fräulein Leslies Zim-
mer und rannte hart gegen den Schreib-
tisch. Die Stenotypistin erhob die Au-
gen und blickte ihn mit einem Lächeln
an. Ihre Wangen färbte ein zartes
Rot. Maxwell stützte einen Elbogen auf den Tisch, ohne
die Papiere wegzulegen, die er noch in der Hand hielt.

„Fräulein Leslie", sagte er atemlos, „ich habe einen
Augenblick Zeit und will Sie etwas fragen. Wollen Sie
meine Frau werden? Ich war zu beschäftigt, um Ihnen den
Hof zu machen, aber ich liebe Sie wahrhaft, ich schwöre es
Ihnen. Bitte, antworten Sie rasch, diese Halunken treiben
die „Union Pacific" schon wieder hinauf."

„Aber was sagen Sie da", rief das Mädchen und
sprang hastig auf. Fassungslos stand sie vor ihm.

„Verstehen Sie denn nicht?" murmelte Maxwell un-
geduldig. „Ich will Sie heiraten. Ich liebe Sie. Ich habe
diese Atempause benützt, um es Ihnen zu sagen. Man ruft
mich schon wiederum zum Telephon. Hören Sie nicht? Pit-
cher, sagen Sie, ich komme gleich. Also, wollen Sie mich
nehmen, Fräulein Leslie?"

Im ersten Augenblick schien sie so überrascht, als sei sie
vom Blitz getroffen, dann flössen Tränen über ihre Wan-
gen. Und schließlich lächelte sie unter Tränen und streckte
einen Arm aus, den sie Maxwell zärtlich um den Hals
legte.

„Jetzt verstehe ich —" sagte sie liebevoll. „Es ist die
Arbeit, die dir alles aus der Erinnerung gelöscht hat. Du
hast mich so erschreckt. Weißt du nicht mehr, Harvey? Wir
haben doch gestern um acht Uhr abends in der kleinen Kirche
an der Straßenecke geheiratet!"

Aliter 8terneii. Von XeNer,

Wende dich, du kleiner Stern,
Erde! Wo ich lebe.
Daß mein Aug', der Sonne fern,
Sternenwärts sich hebe!
Heilig ist die Sternenzeit,
Oeffnet alle Grüfte:
Strahlende Unsterblichkeit
Wandelt durch die Lüfte.
Mag die Sonne nun bislang
Andern Zonen scheinen.
Hier fühl ich Zusammenhang
Mit dem All und Einen!

IriXiineobsu sus Ltsülrolir.
l)a die alten kiolàibûnen aus Qrünclen äer Lickerlieit immer klobiger vverâen unâ tràclem Hmlalî ?u Kats-
strvpken sind, wie erst kiàlick aus ciem ^uslanâ beriewet wurcie, dat nunmetir eine äeutscke kurma eine l'ri-
büne aus Ltaklrokr konstruiert. Die Ltaklrokre kaden einen vurekmesser von 48,25 mm unci sinâ mit kacken
terrassenförmig verbunden. l)ie Festigkeit cier einzelnen Lckenkel is> mit 40l)l) kg ausprobiert. I^nser kilö^eigt
öie gefällige form cler ersten derartigen l'ribüne auk dem fiat?e eines ldamburger fukballvereins.

Mlì-Mànsàau.
Die lzelAÎsàe AàwerikunA.

Das Ereignis der Woche bildete die Schwenkung Bel-
giens, die nach außen als Rückkehr zur Neutralität
der Vorkriegszeit aufgezogen wurde, in Wirklichkeit
aber viel mehr bedeutet. Mit einer feierlichen Rede des

Königs Leopold wurde der neue Kurs angekündigt. Die
französische Grenze wird ebenfalls so bewacht, als könne

von dort her ein Angriff erfolgen. Die Fiktion, als ob die
deutsche Armee nicht gefährlicher sei, als ob die französische
ebenso leicht einen Durchmarsch planen könnte, wird als
neue Ansicht verkündigt, obschon jedermann weiß, daß bis
vor einer Woche die belgische und die französische Armee
verbündet waren, und daß der Einmarsch französischer Armee-
korps nur auf Grund gemeinsamer Aktionspläne beider Län-
der möglich war. Also unter keinen Umständen Bedrohung
Belgiens durch die Verbündeten!

Was hat sich in den Voraussetzungen der belgischen

Politik geändert? Aeußerlich gesehen nichts, was man nicht
längst gewußt: Der Völkerbund, dessen treuster Verfechter
Belgien gewesen, hat sich als Niete erwiesen. Die Zusammen-
arbeit der Franzosen und Engländer, der Garanten der bel-
zischen Sicherheit, läßt geradezu alles zu wünschen übrig.
Im Abessinienhandel sabotierte Frankreich die Aktion Genfs,
die von England gewünscht worden: also war es gar nicht
der Völkerbund, der handelte, sondern England, und als
seine mangelhafte Kriegsbereitschaft Mussolini erlaubte, zu
trotzen, erkannte man, wie sehr sein Trotz von der Völker-
bundsmacht Frankreich gestärkt sei. Die Uneinigkeit der bei-
den Mächte zeigte sich noch krasser bei Anlaß der deutschen

Aktion zur Nheinlandbesetzung. Damals mußte sich Belgien
fragen, ob England nicht auch die Gegenwehr sabotieren
würde, falls nicht das Rheinland, sondern Belgien selbst

angegriffen wäre. Das Zuschauen mag dem belgischen Kö-
nig, mag den Führern der Parteien je länger desto ungemüt-
licher vorgekommen sein. Besonders die Haltung Italiens
und das ewige Lavieren der Engländer ließ sich als völliger
Zerfall des Westblockes, in welchem sich Brüssel bisher sicher

gefühlt, deuten.
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